
w

Abonnements Preis
pro Quartal Z Mark.

Die Halliſche Zeitunerſcheint wochentä c

in erſter Ausgabe Vor
mittags 11 Uhr, in
zweiter Ausgabe Nachm.

42 Uhr.

Halliſche
vorm. im G. Schwetſchke'ſchen

Weite SZeitung
Verkage- (Halliſcher Courier.)

Jnſertionsgebühren

für die fünfgeſpattene
Zeile oder deren Raum
e Halle u. Reg e.

erſeburg nur 15 Pf.,
ſonſt 18 Pf.

Reclamen am Schluß
des redactionellen Theils

pro Zeile 40 Pf.

Nummer I.
Halle, den 21. Oktober.

Politiſche Mittheilungen.
Schönſte Harmonie. Die freikonſervative „Poſt“der

n „Die Korreſpondenz läßt erkennen,

nimmt ſeine Düte und ſteht wieder auf

aß die deutſchkonſervative Partei als ſolche zu einer
feſten Vereinigung bereit iſt. Von den Nationalliberalen
iſt das Gleiche zu erwarten. Die Freikonſervativen haben
ſeit Jahren energiſch und zielbewußt in dieſem Sinne ge-
arbeitet. An der Nordd. Allg. Ztg. wird es ſein, das
Jhrige zu thun.

Beginn der „Spaltung“?? Einrheiniſches natio
nalliberales Blatt ſagt: „Am Schluſſe ſpricht ſich die
deutſchkonſervative Correſpondenz für ein Zuſammen
wirken der konſervativen, freikonſervativen
und natinalliberalen Partei aus. Die „Kreuz-
eitung“ unterläßt den Abdruck. Die von ihrſelbſt für wahrſcheinlich erklärte Spaltung dürfte da

mit begonnen haben.
Ueber die häufigen Eiſenbahnunfälle

der letzten Zeit ſchreibt in der „Köln. Ztg.“ ein Fach
mann u. a.

„Es iſt von verſchiedenen Seiten die Forderung ausge
ſprochen worden, die Eiſenbahnverwaltung möge zur Beruhigung
der aufgeregten öffentlichen Meinung die Urſachen dieſer Er-
ſcheinung klarlegen und darüber öffentlich Rechenſchaft ablegen.
Hier ſcheint ein offenes Wort am Platz. Wie ſchon aus der im
Eingang dieſer Zeilen gegebenen Darlegung hervorgeht, halten
wir die Erfüllung dieſes Wunſches für r Kein
Eiſenbahnfachmann der Welt dürfte im Stande ſein, die Frage
nach den innern Gründen der Häufigkeit der Unfälle, nach den
Urſachen der Unfallſeuchen, wie wir ſie genannt haben, zu be
antworten. Für jetzt wenigſtens noch nicht. Ob ſich das Dunkel
einſtens, vielleicht nach Jahrzehnten, durch Erfahrung und Ver-
gleichen der Unfallhäufungen eines ſehr langen Zeitraums, ein
mal lichten, ob man dann eine gemeinſame Urſache, einen

rothen Faden“ finden wird, ſteht dahin. Einſtweilen befindet
ſich in dieſem Punkte auch der deZwany einem Räthſel gegen-
über, da die Unfälle ſich nicht an Ort noch Zeit binden; einſt-
weilen wiegt vielmehr der Eindruck vor, daß die Natur der
Unfälle Verwandtſchaft habe mit der des Blitzes: „Ohne Wahl
uckt der Strahl“ Und da wir einmal dabei ſind, aus der
chule zu plaudern, ſo ſei ebenſo offen und ehrlich bekannt, daß

die Eiſenbahnfachmänner das Gefühl des Unheimlichen,
ja, des gelegentlichen Verzweifeltſeins angeſichts der
Häufung von Unfällen ganz, gewiß in ungleich höherm

daße empfinden, als dies bei irgend jemand aus dem doch
immerhin minder betheiligten Publikum der Fall iſt. Denn ſie
fühlen den Ernſt der Pflicht, die auf ihnen ruht: ſie
müſſen, wie unklar immer die Dinge liegen mögen, dafür ſorgen,
daß Wandel und Beſſerung geſchaffen werde. Dieſes Gefühl
der Pflicht iſt es aber auch, welches verbunden mit dem

auf alles das, was im Verlaufe des Zeitalters der
iſenbahnen ſchon geleiſtet worden ihnen die Zuverſicht giebt,

daß auch in das ſcheinbare Dunkel der Unfallhäufungen ein
mal Licht kommen wird, daß es wenigſtens gelingen wird,
durch unausgeſetztes und Beobachten, durch ernſtes gemeinſames Streben, ühen und Erfinden die Unglücksfälle ſo
weit einzuſchränken, daß jeglicher Mitmenſch den ihrer Aufſicht
und Obhut unterſtellten Eiſenbahnen Leib und Leben mit immer
größerer Ruhe und Sicherheit anvertrauen kann.

Nachdem in Poſen die Errichtung einer „Polniſchen
Rettunzsbank“, welche den polniſchen Grundbeſitzern in
Poſen und Weſtpreußen, die in finanziellen Nöthen ſind, Hilfe
bringen und auf dieſe Weiſe die Erwerbung polniſchen Grund
beſitzes ſeitens der Anſiedlungscommiſſion verhindern oder er-
ſchweren ſoll, definitiv beſchloſſen worden iſt, wird demnächſt in

leicher Angelegenheit in Krakau eine Conferenz ſtattfinden.
s ſoll dort über die Betheiligung Galiziens an dem Rettungs

bank Project und namentlich über die Errichtung von Filialen
dieſer Bank in Galizien Beſchluß gefaßt werden. Die KrakauerBlätter fordern die Voten Galiziens bereits zur größtmöglichen

Betheiligung an der Poſener Bank anf, welche zum Schutze der
nationalen Jntereſſen des geſammten Polens errichtet

worden ſei.

e

oder gar

Halle, Freitag, 22. October 1886.

Das königliche Landes-Oekonomie-Kolle-
ginn eröffnet, wie die „D. Landw. Pr.“ mittheilt, die

Seſſion der 3. Sitzungsperiode am 9. November 1886,
Vormittags 11 u im An Stelle desverſtorbenen Wirkl. Geh. Raths von Schuhmann iſt der
Unterſtaatsſekretär im Miniſterium für Landwirthſchaft,
Domänen und Forſten, Marcard, von dem Miniſter
Dr. Lucius in das Kollegium berufen worden. Die
e wird vorausſichtlich 1) die Wage der
Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die landwirth-ſchaftlichen Arbeiter, 2) die Wcherſrage auf dem platten

Lande umfaſſen.

Zur bulgariſchen Frage. Der Wiener Correſpon-
dent des „Daily Chronicle“ hat aus „ausgezeichneter
Quelle“ in Paris erfahren, daß ein „großmüthiger

reund“ Bulgariens ſich erboten hatte, zehn Millionen
rancs ohne die geringſte Sicherheit den Bul-
aren ſofort zu h Dieſer Mann ſei ein „wohlbe-
annter und e chätzter Amerikaner von großem

Reichthum, welcher in Paris wohnt“. Diejenigen, welche
ſeine vielen Handlungen der Großmuth kennen, würden
ſeinen Namen ſofort errathen. Na, na!

Die Pforte unterſtützt die rungen in Sofia. Gadban Paſcha überreichte bei ſeiner
geſtrigen privaten Beſprechung mit Stambulow demſelbeneine Rote, die mit folgenden Gründen motivirt iſt: 1) hat

Rußland die Giltigkeit der Wahlen und die Einberufung
der großen Sobranje nicht anerkannt; 2) haben die Groß-
mächte noch keine Wahl des Kandidaten getroffen 3) ſind
noch Bulgarien betreffende Jrggen unerledigt; 4) iſt Bul-
garien noch an den Berliner Vertrag gebunden, weshalb
die eventuellen Beſchlüſſe der Sobranje illuſoriſch und
zwecklos wären. Nachdem dieſe Note privatim an
Stambulow überreicht, dieſelbe aber, in Form eines Rath
ſchlages gegeben, keine direkte Antwort erheiſcht, wird die
Regierung ſie als nicht exiſtirend betrachten und daher
gar nicht beantworten.

Ein Petersburger Brief der Wiener „pPolitiſchen
Korreſpondenz“ erklärt a der W. P. mit Berufung auf
kompetente Jnformation, daß die Okkupation Bul-
gariens derzeit nicht geplant ſei und daß Rußland,trotz des Geſchreies Katkows und der Panſlaviſten, ſeine

Friedenspolitik nicht aufgebe.
Kriegsminiſter Nikolajew begiebt ſich nach

Philippopel, um von da aus die wichtigſten Garniſonen
Süd und Nordbulgariens zu inſpiziren, wird jedoch am
26. in Tirnowo eintreffen.

Rußland. Der ruſſiſche Thronfolger. Nach
einer von uns ſchon erwähnten Mittheilung der „Daily
News“ wäre der ruſſiſche Thronfolger von einem Lun-
enleiden betroffen, welches er ſich t in dermr feuchten Luft von Peterhof zugezogen hat; ſein Zu
tand errege zwar noch keine Veſe niß, doch bedürfe er

der ſorgfältigſten Pflege. Die Aerzte empfehlen eine
Reiſe nach Südrußland. Jn ärztlichen Kreiſen
ſpricht man von einem anderen Leiden, das wenig

keine Hoffnung auf Heilung laſſen
würde. Einer der namhafteſten Spezialärzte Rußlands,Profeſſor Hofmann, wurde vom Kaiſer von Ruß-
land dieſerhalb conſultirt; die Auskunft, welche der Kai-
ſer von dem Univerſitäts- Profeſſor erhielt, befriedigte
jedoch denſelben ſo wenig, daß der Czar dem Uni-

178. Jahrgang.

verſitätslehrer den Dank ſofort echt ruſſiſch
ertheilte. So erzählt man ſich in ärztlichen Kreiſen.

Großbritannien. Vor einigen machte
in 4 eine Denkſchrift des Lord Beresford
über den kläglichen Zuſtand der britiſchen Marine
gewaltigen Lärm. Jetzt wird eine competenteſte Kund
gebung veröffentlicht, die auch mit Rückſicht auf die eng
liſche Armee gefährliche Krebsſchäden aufdeckt. Dem Berl.
Tagbl. wird darüber depeſchirt:

Großes Aufſehen und Beſtürzung erregt ein Circular
des Generals Lord Wolſeley, in welchem derſelbe Namens
des Obercommandos der Armee erklärt, der Höchſtcom nan-
dirende, Herzog von Cambridge, habe mit Bedauern bemerkt,
daß vielen Officieren aller Rangſtufen die noth-
wen digen Kenntniſſe mangeln, welche zur gehörigen
Ausübung der Dienſtpflichten eines Officiers abſolut noth
wendig ſind. Die Officiere müßten überdies viel mehr Zeit
men wertſamkeit der Jnſtruction ihrer Mannſchaften
widmen.

Jtalien. Unter den demnächſt zu räumenden
Klöſtern befindet ſich das Kloſter San Pasquale in
Neapel. Man fand daſelbſt ſtatt der geſetzlichen
Zahl von ſieben Mitgliedern 181 Mitglieder vor.

Prinz Alexander von Preußen P einige
Male die vaticaniſchen Muſeen beſucht das von Römiſchen
Zeitungen verbreitete Gerücht, der Prinz hätte dem Papſt
einen Beſuch abgeſtattet, iſt aber eine müßige Erfindung.

Heer und Marine.
Die Darſtellung der vaterländiſchen Kriege unter der

Regierung König Wilhelms zu vollenden, giebt der Große Ge
neralſtab, Abtheilung der Kriegsgeſchichte, im Anſchluß an die
in den Kriegen von 1866 und 1870/71 gewidmeten Werke nun-
mehr die Geſchichte des ihnen vorangegangenen Krieges gegen
Dänemark unter folgendem Titel in zwei ſtarken Bänden,
GroßOctavFormat, heraus Der Deutſch-Däniſche Krieg
1864.“ (Verlag von E. S. Mittler u. Sohn, Berlin.) Der in
nächſter Zeit zur Ausgabe gelaugende erſte Band enthält bei
einem Umfange von etwa 33 Druckbogen die politiſche Vorge
ſchichte des Krieges und die beiderſeitigen Operationen in Jüt-
land bis zum 18. April und vor Düppel bis zum 8. März
1864; unter den Beilagen befinden ſich die Ordres de bataille,
2 Ueberſichtskarten, 6 Pläne, 6 Skizzen in Steindruck und 5
TextSkizzen. Der zweite, binnen Jahresfriſt erſcheinende
Band wird die Siege von Düppel und Alſen, den Schluß des

und ſeine Erfolge darſtellen. Dieſes an amtlicher
telle redigirte Werk beſitzt daher denſelben authentiſchen und

zugleich nationalen Werth, wie die über die anderen beiden
Kriege König Wilhelms früher veröffentlichten Werke und hat
de gleichen Anſpruch auf allgemeine Verbreitung im Pu-

ikum.
Die Kaiſerin hat S 25 jährigen Jubiläum des

Tages, an welchem ſie zum Chefldes 4. Garde-Grenadier-Re-
iments ernannt wurde (18. Oktober 1861), jedem Offizier deselben einen prachtvoll verzierten Degen geſchentt der am Knopf

das A ſowie die Zahlen 1861--1866 trägt.
Wie wir erfahren, iſt der Major Wegener à la suite

des 2. Oberſchleſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr, 22, ſeither
kommandirt zur Dienſtleiſtung bei der proviſoriſchen Landwehr-
Jnſpektion „Berlin“ unter Entbindung von dieſer Stellung laut
A. H. K. O. in das 4. Brandenburg. Jnfanterie- Regiment
Nr. 24 (Großherzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg
Schwerin) verſetzt worden. Der Major von Gößnitz vom
Jnfanterie- Regiment Nr. 24 iſt für den kürzlich zum Kriegs
miniſterium kommandirten Major Menges, aggregirt dem 5.
Rheiniſchen a r Nr. 65. als zweiter Stabs-Offizier zur Militärſchießſchule nach Spandau kommandirt wor-
den. Der Premier- Lieutenant v. Reuß, kommandirt beim
Stabe des. Reſerwe-Landwehre Regiments (2. Berlin) Nr. 35
vom Brandenburgiſchen Füſilier- Regiment Nr. 35 iſt zur
Dienſtleiſtung zur proviſoriſchen Landwehr-Jnſpektion „Berlin“
kommandirt worden.

Der württembergiſche Militärbevollmächtigte in Berlin,
Oberſt Graf Zeppelin, iſt zum Kommandeur der 27. Kavallerie-
brigade (2. württembergiſche) ernannt.

rer eeeeeeeeeeeeeeeeeeee--Guſtav Freytags „Erinnerungen aus meinem Leben“.
(Fortſetzung.)

Seinem Kinderleben in Kreuzburg widmet der Dichter
ein eigenes Capitel; es iſt nicht das bedeutendſte, aber das
liebenswürdigſte und herzlichſte des Buches, und wir können

uns nicht verſagen, mindeſtens Einiges hieraus mitzu-
theilen:

Was mein Gedächtniß bewahrt hat, ſind zuerſt
einzelne Augenblicke, die gleich Nebelbildern aus dem Dunkel
aufleuchten. Der dreijährige Knabe ſitzt neben dem Kinder-
mädchen auf einer Bank vor dem Wohnhauſe der Eltern und
ſieht erſtaunt über ſich einen rothen Nachthimmel und feurige
Lohe, welche um die Dächer der Stadt dahinfährt. Das
große Armenhaus ſteht in hellen Flammen, die über das Dach
lodern; der Vater iſt mit Spritzen und der Bürgerſchaft beim
Feuer, die Mutter rafft in der Wohnung mit fliegenden
Händen das Werthvolle zuſammen, den kleinen Sohn hat
man aus dem Bette ins Freie getragen Und wieder
ein halbes Jahr darauf iſt der Kleine am Morgen auf-
gewacht, und er ſindet ſich erſtaunt in einem fremden Bette,
in der Wohnung ſeines Oheims. Die älteren Couſinen
ſtehen bei ſeinem Lager und erzählen, daß ihm daheim in
der Nacht ein kleiner Bruder geboren worden iſt. Der neue
Weltbürger wird getauft; es ſind viele ſchön gekleidete Leute
in der Wohnung der Eltern, und der ältere Sohn blickt in
eine ungeheure Düte, die er in der Hand hält, große Erd-
beeren von Zucker darin. Der Knabe trägt die Düte in die
leere Nebenſtube, kniet nieder und will zum lieben Gott beten

für die Eltern und den kleinen Bruder. Aber wunderlich!
während er kniet, kommt ihm vor, als eb das nur Ziererei
wäre; er hat ein Gefühl von Leere und von Unehrlichkeit,

Später fühlt
ſich der Knabe glücklich im Beſitze einer rothen geſtrickten
Mütze, von der er noch jetzt jede Maſche und auf dem
Deckel das Muſter eines großen Sternes ſieht. Dieſe wollene
Nr. A7. T Seiten.

Mütze wird allgemein bewundert; ſie iſt bei artigem Gruß
nicht leicht abzuziehen aber ſie dehnt ſich und dauert, er trägt
ſie noch, als er mit dem Göckelhahn im Bilderbuch zur Schule
geht Dann hält der Kleine in ſeinen Händen eine hölzerne
Puppe, die Lore, welche ebenſo unvergänglich iſt, wie die
Mütze; ſie hat einen harten ſchweren Kopf, und ſo oft die
Farbe abgerieben iſt, weiß die Mutter das Geſicht mit Oel-
farbe wieder ſchön fleiſchfarbig und roth zu malen. Aber
die Farbe wird zuletzt uneben, und die Lore ſieht blattern
narbig aus zum großen Kummer der Kinder. Denn ich bin
nicht mehr allein. Auf dem Schoße der Mutter ſitzt eine
kleine helle Geſtalt und greift mit den Händen nach mir.
Die Hände ſind ſo klein und das ganze Kerlchen iſt ſo klein
und es kann den Namen des Bruders nicht ordentlich aus-
ſprechen, aber die großen Augen ſehen ſchon ſo warm, herz-
lich und treu nach mir hin, wie ſie ein ganzes Menſchen-
leben hindurch thaten. Mein Bruder Reinhold iſt dreieinhalb
Jahre jünger als ich, ich lerne ein wenig um ihn forgen,
mein Spielzeug zu ſeiner Unterhaltung hingeben und ihn altklug
belehren; und er purzelt und läuft um den Bruder herum,
ſtopft Sand in meine winzigen Kochtöpfe und ſchüttet ihn
wieder aus, hämmert mit dem Kopf der Lore zum größten
Beſchwer des Kunſtwerkes auf den Fußboden und zieht
meinem Hanswurſt die bunten Lederflecken aus ſeiner Montur,
bis er endlich lernt, mit dem Steckenpferde den Tiſch zu um-
kreiſen und neben dem Bruder aus zerriebenen Aepfeln und
Nüſſen kleine Gerichte herzuſtellen. Zuletzt gehen wir Beide
Hand in Hand mit einander durch die Hausthür in die Welt,
wo große Hunde laufen und Pferde mit ſehr großen Wagen
über das Pflaſter fahren; auch er trägt eine geſtrickte Deckel-
mütze mit dem Stern, aber ſeine iſt kornblumenblau, damit
eine Verwechslung unmöglich werde. Und wenn die Leute
uns freundlich anreden und wir den Verſuch machen, die
Mützen zu ziehen, dann fühlt die Frau Bürgermeiſterin bei
dem Lobe der Fremden die holdeſte und liebwertheſte Regung
der Eitelkeit, den Stolz einer Mutter.

„Und wieder eine Kinderfreude. Die Mutter hat einen
kleinen Vogel lebendig gemacht. Jm Paſtorgarten ſah ich vor
mir auf der Erde etwas Nacktes, ein Sperlingskind, das
aus dem Neſte gefallen war. Ich hob es auf, und als ich
ſein Herzchen zucken fühlte, wurde mir weh zu Muthe, und
ich trug es, ſelbſt zitternd und in Thränen, nach Hauſe. Die
Mutter behandelte den Zufall mit ſicherer Ueberlegenheit, ver-
fertigte ein Neſt aus Watte, kochte ein Ei und brachte etwas
von dem zerhackten Jnhalt in einem Federkiel in das win-
zige Geſchöpf. Dieſes gewann neuen Lebensmuth und wurde
durch fortgeſetzte richtige Behandlung dem irdiſchen Daſein
erhalten. Jch aber empfand einen glückſeligen Schauer, als
ich ihm ſelbſt die Nahrung eingeben durfte, und beobachtete,
wie ſich allmälig der nackte Leib mit Flaum und feinen Kielen
bekleidete. Matz wuchs und erhielt ſein Federkleid, er flatterte
mir auf den Kopf, ſaß auf meiner Schulter und wurde bald
mein vertrauter Geſelle, der alle Scheu verlor und in der
Stube den ganzen Tag um mich herumhüpfte. Als er ziem-
lich herangewachſen war, mahnte die Mutter, den Kleinen
wieder ins Freie zu bringen ich trug ihn traurig in den
Paſtorgarten und ſetzte ihn auf einen Baum, dort aber duckte
er ſich kläglich zuſammen und fand bei dem Spatzenvolk des
Gartens ſchlechten Willkommen. Denn dies wilde Geſindlein
kam herangeflogen und ſchrie ſo zornig gegen mein armes
Findelkind, daß dieſes entſetzt immer wieder zu mir zurück
flog. Endlich wurde beſchloſſen, daß ich den Vogel behalten
durfte, und ich trug ihn ſeelenvergnügt in unſere Stube
zurück. Dort blieb er den ganzen Sommer mein Spiel-
kamerad. Aber ihn erreichte im Winter das Schickſal. Durch
einen Spalt der Thür ſprang die Katze des Nachbars herein.
Matz war im Nu in ihren Krallen und gemeuchelt. Jch
ſtürzte auf die Mörderin zu ich ſehe noch jetzt die wilden
Augen und entriß ihr den Vogel, aber er war todt.
Das war der erſte große Schmerz meines Lebens, ſo herz
zerreißend, daß auch die Mutter, die mich feſt in den Armen
hielt, nichts dagegen vermochte. Jch habe ſeit der Zeit nie
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Kirche und Miſſion.
Die Conſervative Corr., Organ der Deutſchkonſer

grregr ſchreibt über den Geſetzentwurf Hammerſtein-
eiſt:„Die liberale Preſſe, wenigſtens der maßvollere Theil der

die Forderungen, welche dieſer Antrag
aß ſie ſich bereitſelben, ſcheint durch rnicht enthält, dermaßen überraſcht zu ſein.

erklärt, über die Dotationsfrage in Verhandlung zu treten.
Vor der Hand genügt uns das, da die Löſung dieſer
offenbar die Vorausſetzung für alles weitere bildet. Ohne die
nöthigen Geldmittel würde die evangeliſche Kirche von der
ihr etwa verliehenen größeren Selbſtſtändigkeit in der

raxis nicht den wünſchenswerthen Gebrauch machen können.
ie „National-Zeitung“ bemerkt freilich einſchränkend, daß

ſo lange als die „Gleichberechtigung“ der verſchiedenen kirch-
lichen Parteien nicht „verfaſſungsmäßig' geſichert ſei, trotz
alledem nichts übrig bleibe, als den Antrag entſchieden zurück
zuweiſen. Allein dieſer Einwand kann ſelbſt vor der oberfläch-
lichſten Prüfung nicht ſtichhalten, da es ganz unverſtändlich iſt,
was mit der „verfaſſungsmäßig“ zu ſichernden „Gleichberechtig
ung“ gemeint ſein kann. Die gegenwärtlg zu Recht beſtehende
nen der evangeliſchen Landeskirche iſt ein Werk des
kirchlichen wie polititſchen Liberalismus und enthält als ſolches
alle Vorausſetzungen, welche die „Gleichberechtigung“ der Par-
teien zu ſichern geeignet ſind, d. h. ſie verlegt den Schwer-
punkt des kirchlichen Lebens und Einfluſſes, ſo weit er nach
außen hervortritt, in die Wahlen. Gelingt es den Liberalen
bei dieſen Wahlen, die Oberhand zu erhalten, ſo fällt ihnen die
Herrſchaft in der Kirche zu, wohlgemerkt, ſoweit dieſelbe nicht
der oberſten Kirchenbehörde als ſolcher gehört. Was ge
chehen könnte und ſollte, um noch günſtigere Bedingungen für
en kirchlichen Liberalismus zu erlangen, wiſſen wir nicht.

Die „Nat.Zeitung“ weiß das natürlich auch nicht, für ſie handelt
es ſich eben einfach darum, einen einigermaßen brauchbaren
Vorwand für die Ablehnungen von Forderungen zu finden,
denen ſie ſelbſt nicht den Vorwurf der Maßloſigkeit machen kann.

An ſich kann das Maßvolle der erwähnten Forderungen
freilich ſchon deshalb nichts Auffallendes haben, weil es ſich in
dieſem Zuſammenhange nicht um innere kirchliche n
handelt, ſondern zunächſt nur darum, um die äußeren Be-
iehungen zwiſchen der Kirche und dem Staate zu regeln.Alles übrige bleibt den kirchlichen Organen ſelbſt vorbehalten.

Dieſe werden ihre Anſprüche zu ſtellen und zu begründen haben.
beſaf weltliche Vertretung kann ſich als ſolche damit nicht

efaſſen.
ie „N. Preuß. Ztg.“ ihrerſeits äußert ſich über die dem

Entwurfe zu Grunde liegenden Gedanken wie folgt
„Dieſer Entwurf, für deſſen ſachgemäße Ausarbeitung in

erſter Linie Herrn v. Kleiſt-Retzow der Dank gebührt, ſchließt
ſich eng an die beiden, in dem Antrage Hammerſtein-Kleiſt-
Retzow geltend gemachten Forderungen an. Die erſten vier
Artikel bringen diejenigen Abänderungen zum Ausdruck, welche
nach Anſicht der Antragſteller das Geſetz vom 3. Juni 1876 er
ahren muß, damit der evangeliſchen Kirche „ein größeres
daß von Freiheit und Selbſtändigkeit“, d. h. wie wir

wiederholt erklärt haben, das Recht, ſich ſelbſtändig weiter
entwickeln und verwalten zu können, wiedergewählt werde,
ein Recht, welches die preußiſche Verfaſſungsurkunde der Kirche
e zugeſichert, die falſche Parität der Kulturkampfgeſetze

erſelben aber ohne Grund wieder entzogen hat. Die Artikel
5 bis 10 enthalten, unter gleichzeitiger Berückſichtigung der
katholiſchen Kirche, diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen,
welche nothwendig erſcheinen, damit die evangeliſchen Kirchen
in Preußen in den dauernden, von der alljährlichen
Etatsberathung unabhängigen Beſitz auskömmlicher
nnd zu ihrer vollen und ſelbſtändigen Lebensentfaltung, wie
r die Erfüllung ihrer Aufgaben unentbehrlicher Mittel ge-
angen.

Halle, den 21. Oktober.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der in der Königl. Univerſitäts-Klinik abgehaltene

Militäroperationscurſus hat mit heute ſein Ende
erreicht. Bereits vorgeſtern war Seitens der Betheiligten
in der „Stadt Hamburg“ ein Abſchiedseſſen veranſtaltet
worden.

Die hieſige Klempnerinnung hielt auf Grund des
von der Königl. Regierung zu Merſeburg genehmigten
Statuts ihre conſtituirende GeneralVerſammlung geſtern
ab. Den Vorſitz führte der Deputirte des Magiſtrats,
87 Stadtrath Zernial, welcher zunächſt die Wahl des
Vorſtandes vornahm. Jn denſelben wurden gewählt die
Herren Klempnermeiſter Miſchke als Obermeiſter, E.
Schulze als ſtellvertretender Obermeiſter, C. Grecke
als Schriftführer, A. Kopf als Caſſirer, Scherff,
Schotte und Broſe als Beiſitzer. Hierauf gelangte die
Beitragsleiſtung zur Ortskrankencaſſe zur Beſprechung und
wurde nach längerer Debatte eine Commiſſion ernannt,
welche vorbereitende Schritte thune, um ein anderes Arran
W in Betreff der hohen Beiſteuer herbeizuführen.aran ſchloß ſich ein Probebrennen verſchiedener Bledger-

neuheiten, welches, mit Sachkenntniß geprüft, vielfache
Erörterungen hervorrief. Man verglich die Leuchtkraft
der verſchiedenen Brenner und fand wenig Unterſchied
heraus, ſodaß ein endgültiges Reſultat wegen des beſſeren

Frage

Brennens hinſichtlich der h nicht gefällt werden
konnte. Nach geſchäftlichen Verhandlungen wurde die
Verſammlung geſchloſſen, zuvor jedoch der Vorſtand be-auftragt, d wirken zu wollen, auch außer der Jnnung

ſtehende Collegen in dieſelbe mit hineinzuziehen, unter
der vielen Vortheile, die ihnen dadurch erwachſen.

öchten doch die Vorurtheile, die noch mancher Meiſter
e die Jnnungen hegt, ſchwinden und mithelfen, daß
urch gemeinſames Wirken die u Verhältniſſe

gehoben und gebeſſert werden, denn nur Einigkeit macht
ſtark und führt zum Ziel!

Die Herren Regierungsbaumeiſter Knoch und
Kallmeyer hierſelbſt ſind vom Kirchenrathe der Marien
Gemeinde mit der Ausführung der Neubauten der Pre-
digerhäuſer für die genannte Gemeinde betraut worden.
Bereits haben dieſelben die erforderlichen Erdausſchach
tungsarbeiten im Submiſſionswege ausgeſchrieben. Die
ſeit Jahrhunderten ſtehenden alten Predigerhäuſer werden
in kürzeſter Zeit niedergelegt werden mit den Hinterge-
bäuden iſt dies bereits geſchehen,

Jn der am Freitag, den 22. Oktober er. ſtatt
findenden Wiederholung der „Hochzeit des Figaro“
wird, wie uns ſoeben mitgetheilt wird, der Cherubin von
Frl. Wachtel geſungen werden. Die übrige Beſetzung
iſt bereits im Hauptblatte der heutigen Ausgabe an
gegebene.

Bekanntlich waren Halliſche Geſchäftsfirmen in
hervorragendſter Weiſe auf der im Juni d. J. in Eiſenach
ſtattfindenden Bäcker und Konditoreiausſtellung des Un-
terverbands gewerbetreibender Bäckermeiſter der Provinz
Sachſen, Anhalts und Thüringens vertreten und dortſelbſt
prämiirt worden. Die hieſige Chokoladen- und Zucker-
waarenfabrik von Moſt und die benachbarte Mühle Böl-
berg, Jnhaber L. Hildebrandt, wurden mit Ehrenpreiſen,
von der Stadt Eiſenach geſtiftet, bedacht. Dieſelben ſind
den beiden Firmen in Form eines ſilbernen Pokals geſtern
durch das dortige Ausſtellungskomitee übermittelt worden.
Auf der einen Seite tragen ſie die Jnſchrift: „Bäcker
Ausſtellung 21-—-22. Juni 1886“, auf der anderen Seite
das Eiſenacher Stadtwappen. Der Halliſchen Bäcker-
Jnnung, Konditor Wilhelm, Maſchinenfabrik von
Kaufmann u. Krüger ſind Diplome 1. Klaſſe, den
Herren Konditor Eſchke, Maſchinenfabrikanten Ber-
tram, Herbſt u. Co., Brüning u. Henkel Giebichen-
ſtein und Konditor Hoffmann ſolche 3. Klaſſe, ehrende
Anerkennungen den Maſchinenfabrikanten Degenkolbe
u. Thomas und Necke u. Lindemann zugeſtellt worden.
Dieſelbenſind in entſprechender gefälliger Ausführung in
der lithographiſchen Kunſtanſtalt von Halle gefertigt.

Der von der Lippert'ſchen Buchhandlung
hierſelbſt herausgegebene Katalog Nr. III. führt unter den
Nummern 889 bis 2485 eine große Anzahl lateiniſcher
Autoren auf, auf die Bücherfreunde hiermit aufmerkſam
gemacht ſeien. Die reichhaltige Bibliothek des verſtorbenen

r in Marburg, Prof. Dr. Julius Caeſar
iſt gleichfalls in den Beſitz der Lippert'ſchen Buchhandlung
durch Kauf übergegangen. Der Katalog derſelben wird
voraue W im Dezember erſcheinen.

Auch an dieſer Stelle ſei darauf hingewieſen, daß
am Freitag Abend im Café David die letzten Experimental-
Darſtellungen des Herrn Pieper ſtattfinden werden.
Durch den Beifall, welchen die Bildwerke allerſeits ge
funden haben, hat ſich der Unternehmer beſtimmen laſſen,
ſeinen urſprünglich nur kurz projektirten Aufenthalt bis
dahin zu verlängern.

Wie wir hören, findet die projektirte Feſtlichkeit
der Volksliedertafel im Saale des „Neuen Theaters“
und die des Sängerkreiſes“ in der „Kaiſer Wilhelms-
Halle“ ſtatt.

Der Bote der polhytechniſchen Geſellſchaft, Herr
Stoye, feierte geſtern den Tag, an welchem er vor 25
Jahren die Botengeſchäfte der Geſellſchaft übernommen
hatte. Die Herren Gewerbeſchul-Director Dr. Plettner
und Schuldirector Dr. Schrader, Vorſtandsmitglieder
der Geſellſchaft, begaben ſich gegen Mittag in die Wohnung des Jubilars, beglickwunſchten ihn Namens der

Geſellſchaft und übergaben ihm ein nahmhaftes Geld-
Geſchenk.

Die Petroleumlampe tritt bei den kürzer
werdenden Tagen wieder in volle Thätigkeit. Da iſt es
Zeit, eine angemeſſene Behandlung des Petroleums wie
der Lampen dringend anzurathen. Jn Dresden hat nun

eine techniſche Kommiſſion Verhaltungsmaßregeln über den
Umgang mit Petroleumlampen aufgeſtellt, die der Ver-
t werth ſind. Wir wollen daher auf einige
dieſer Regeln aufmerkſam machen. 1) Das Petroleum
iſt an kühlen Orten und thunlichſt in Blechgefäßen auf-
ubewahren. 2) Das Einfüllen des Petroleums iſt bei
ageslicht vorzunehmen. 3) Der Docht muß beim Ein-

ziehen in die Lampe völlig rein und trocken ſein und gut
paſſen, er darf nicht zu dünn ſein. 4) Docht und Brenner
müſſen täglich von allen kohligen Reſten befreit werden.
5) Der Docht muß ganz gleichmäßig abgeſchnitten werden.
6) Die Luftzüge des Brenners ſind täglich zu reinigen.
7) Schadhafte Brenner ſind ſofort durch neue zu erſetzen.
8) Das Oel im Behälter darf nie vollſtändig ausbrennen.
9) Der Behälter muß vor jeder Erwärmung bewahrt
werden. 10) Die Lampe darf nicht in zurückgedrehtemgeh gebrannt werden. la Das Kuslöſchen der

ampe iſt durch leichtes Ueberblaſen des Cylinders nach
vorherigem geringen Niederdrehen des Dochtes zu be-
vier 12) Jn Kinderſtuben ſind Hängelampen zu em-
pfehlen.

Franzöſiſche Kriegsbilder. Nicht vom Re-
vanche-Geſchrei oder einem Zukunftskriege ſoll hier die
Rede ſein, ſondern von Bildern aus dem franzöſiſchen
Soldatenleben. Episodes militaires nennt ſich eine
Sammlung von etwa 60 kleinen Kupferſtichen, die uns
ſoeben durch die Kunſthandlung von Tauſch u. Groſſe
in Halle a. S. zur Anſicht vorgelegt wird. Es ſind
Bilder aus dem Lager- und Manvverleben der franzöſ.
Armee, aber auch eine Anzahl Scenen aus Algier und
dem Kriege 1870 71; uns intereſſiren zumeiſt die letzteren.
Es haben ſich in Deutſchland wenige der bedeutenderen
Maler dazu verſtanden, Schlachtenbilder aus dem letzten
Kriege zu ſchaffen, während die bedeutendſten franzöfichen
Kriegsmaler ſehr productiv geweſen ſind. Wir müſſen
dabei anerkennen, daß nur eins der uns vorliegenden
Kupferſtiche Revanchebild genannt werden kann, nämlich
Ulmann, Avec Dieu pour le Roi et la patrie (fouragirende
deutſche Truppen, die ſich ziemlich roh benehmen.) Die
künſtleriſche Vollendung der Bilder zeigt ſich auch darin,
daß die deutſchen Uniformen durchweg und bis auf
Kleinig'eiten gut wiedergegeben ſind und der germaniſche
Typus der Köpfe ſo ſehr hervortritt, daß man ſich un-
willkürlich ſagen muß dieſen oder jenen Soldaten haſt dubereits
geſehen, allerdings haben die Maler ſich im Allgemeinen
nicht gerade die hübſcheſten Modelle herausgeſucht. Die
Bilder ſind, wie wir hören, nur noch kurze Zeit in obiger
Kunſthandlung und auch einzeln a. 5. käuflich.

Zwiſchen zwei Kellnern war geſtern Abend in
einer hieſigen Reſtauration Streit ausgebrochen, welcher
damit endete, daß einer ſeinem Gegner mit dem Meſſer
eine derartige Armwunde beibrachte, daß er die Hülfe
der Klinik in Anſpruch nehmen mußte.

Jn die Hände von Gaunern fiel vor einigen
Tagen in einer hieſigen Reſtauration ein Landmann, der
Oeconom C. Schirmer aus Rothfeld bei Lützen, dem
im ſog. Kümmelblättchenſpiel 20.4 abgenommen wurden.
Als er merkte, in welcher Geſellſchaft er ſich befand,
waren die Burſchen unter Zurücklaſſung eines gering-
werthigen Spazierſtockes längſt über alle Berge. Der Fall
iſt polizeilich angemeldet worden.

Am Dienſtag ſpät Abends iſt im Grundſtücke
„Paradiesgarten“ ein äußerſt frecher Diebſtahl verübt
worden. Aus der vornheraus gelegenen Wohnſtube des
Herrn Reſtaurateurs Meißner ſind eine Partie ver
chiedener Kleidungsſtücke geſtohlen worden. Der Dieb

iſt durch die unverſchloſſene Thür in das Zimmer gelangt,
hat zuſammengerafft, was ihm mitnehmenswerth erſchien
und das Weite durch das parterre gelegene Fenſter ge-funden. Dicht daneben ſchlief ein Angehöriger des Ge

ſtohlenen; dieſer hat indeß nicht das Geringſte wahrge-
nommen. Man nimmt darum an, daß der Dieb mit den
Localitäten ganz genau vertraut geweſen iſt. Die poli-
zeilichen Recherchen ſind im Gange.

(Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.)

Stadt Theater.
„Epidemiſch“.

Wir hatten es ganz vergeſſen, daß wir vor Jahren den
Schweitzer'ſchen Schwank „Epidemiſch“ ſchon geſehen haben und
hatten uns auf ein wirkſames neues Stück gefaßt gemacht. Die
Enttäuſchung war daher allgemein eine nicht geringe. Jn der

e eaaaaaeeeeeererreeeerwieder ein Thier zu meinem Hausgenoſſen gemacht, aber die
gute Freundſchaft zu dem großen Volke der Vögel iſt mir
geblieben, und die Verwandten meines kleinen Geſpielen be-
haupten noch heute in meinem Bereiche unbeſchränkte Freiheit
für Haushalt, Kinderzucht und Kirſcheneſſen, ſie piepen ſeit-
her auch oft genug aus meinen Büchern.“

Es iſt nicht der Zweck dieſer Zeilen, die Lektüre dieſes
ſeltenen Buches überflüſſig zu mach n, ſondern im Gegen-
theile, falls derlei überhaupt bei dieſem Werke dieſes Dichters
nöthig ſein ſollte, lebhaft dazu anzurezen, und darum be-
gnügen wir uns, zu ſagen: in derſelben prächtigen und ge-
müthvollen Weiſe ſchildert uns der Dichter auch ſeine ganze
übrige Knaben- und Schulzeit. Nur auf zwei Stellen machen
wir wieder aufmerkſam, weil ſie für den künftigen Dichter
bedeutſam ſind. Freytag's Lehrer war ſein Oheim, Paſtor
Neugebauer, „ein kleiner unterſetzter Herr mit einem mächtigen
ovalen Kopfe mit großen Ohren, auf denen ein ſchwarzes
Sammtkäppchen ſaß“. Er gab wenig auf deutſche Styl-
übungen. „Ob ich jemals einen deutſchen Aufſatz verfertigt
habe, iſt mir zweifelhaft. Doch muß dieſer Umſtand meiner
Schreibluſt nicht hinderlich geweſen ſein, denn ich begann mit
etwa zehn Jahren meinen erſten Roman, eine Robinſonade,
worin ein Vater mit ſeinen Kindern auf eine wüſte Jnſel
verſchlagen wurde. Dort entdeckten die Kinder viel Seltenes
und Abenteuerliches; dabei entwickelte ſich als Lieblingsgeſtalt
des Dichters der eine Sohn Jack; er fand immer das Beſte,
wurde mit Allem fertig und war ſtets guter Laune und ich
neige mich zu der Anſicht, daß er Stammvater der unartigen
Knaben war, welche unter den Namen Kunz, Bolz, Fink
ſpäter um meinen Schreibtiſch tanzten.“

Daran reihen wir die Schilderung von Freytag's erſtem
theatraliſchen Eindruck und ſeiner erſten Liebe: „Jch war

Kehn Jahre alt, als die Geſellſchaft eines Herrn Bonnet in
Kreuzburg erſchien. Sie war wohlbeleumdet, denn ſie hinter

ließ beim Abſchiede keine oder doch nur wenig Schulden.
Die Coſtüme gefielen als neu und ſauber, es war ſogar eine
vollſtändige Ritter-Rüſtung darunter, ſo daß der Held, wel
cher hineingeſteckt wurde, ausſah wie ein ungeheurer Silber-
käfer. Man rühmte auch das Spiel, wenigſtens in den
Hauptrollen. Der Direktor, welcher eine unregelmäßige Naſe
hatte, ſpielte ausgezeichnet die Böſewichter, der Komiker war
unwiderſtehlich auch Würde und Adel fehlten nicht, ſie wurden
durch den Heldenſpieler Spahn und Frau vertreten. Dies
waren ernſthafte ordentliche Leute, was ihnen von den Zu-
ſchauern hoch angerechnet wurde und auch der Würdigung
ihres Spieles zugute kam. Denn der ehrliche Deutſche glaubt
von ſeinen Lieblingen auf der Bühne ungern Nachtheiliges
aus ihrem eigenen Leben, und wo er dies Leben als ſtill,
ehrbar und liebenswerth rühmen kann, entſteht im Laufe der
Zeit zwiſchen ihm und den Darſtellern ein beſonders gemüth
liches Verhältniß, das ſich zuweilen mit rührender Zartheit
äußert. Meine Eltern beſuchten oft die Vorſtellungen, dem
Vater waren ſie wohl der liebſte Genuß, der ihm ſeither
nur ſelten zu Theil geworden war. Auch ich durfte manch-
mal die Eltern begleiten, und ich erhielt reichlich die ſtarken
Einwirkungen der dramatiſchen Kunſt, welche eine Wander-
bühne geben konnte. Zwar die Luſt- und Schauſpiele, wie
„Deutſche Kleinſtädter“, Menſchenhaß und Reue“, haben in
mir geringe Spuren hinterlaſſen, dafür war ich wohl zu
jung; größere die Zauberpoſſen, in denen auch geſungen
wurde, die größten aber Stücke wie „Abällino“, der Klinge-
mann'ſche „Fauſt“, „Die Waiſe von Genf“. Dieſes Stück,
in welchem ein verruchter Böſewicht mit ſeinem Dolche ein
hilfloſes Mädchen von Anfang bis gegen das Ende verfolgt,
erregte in mir ein Entſetzen, das ich noch heute nachfühle,
und meinen Abſcheu gegen die Quälerei Unſchuldiger in den
Darſtellungen jeder Kunſt. Dieſer Abſcheu vor dem Häß-
lichen, d. h. vor Wirkungen, welche beängſtigen und quälen
ohne zu erheben, iſt mir durch das ganze Leben geblieben und

hat mich ſpäter gegen alle Poeſie der franzöſiſchen Roman
tiker verhärtet.

„Aber was ich ſelbſt durch dieſe Wanderbühne für mein
Leben gewann, eine gewiſſe Schulung, dramatiſch zu empfinden,
vielleicht für die Zukunft die Möglichkeit, dramatiſch zu ge-
ſtalten, das galt mir damals wenig. Größere Bedeutung
als die Stücke hatte für mich ein kleines Mädchen, welches
die Kinderrollen ſpielte, Albertine Spahn. Das anmuthige
Kind war einige Jahre jünger als ich; mit Staunen ſah ich
zu, wie ſie als Elfe, Ritterkind, Bauernmäcchen ſich ſo zier
lich und ſicher vor den Lampen bewegte, wie ſie tanzte und
mit ihrem feinen Stimmchen ſang. Aller Zauber, ten die
Kunſt der Bühne auf den Menſchen auszuüben vermag, war
für mich in dem Kinde verkörpert, und alles Entzücken, das
der Begeiſterte vor dem Kunſtwerk empfindet, wendete ich
ihrer kleinen Perſon zu. Auch als ich ſie außerhalb der
Couliſſen ſah und mit ihr ſprechen durfte, betrachtete ich ſie
immer mit tiefer Verehrung und war glücklich, wenn ſie
mich freundlich anlachte. Dieſes Gefühl von ehrerbietiger
Scheu behielt ich auch, nachdem wir gute Kameraden ge-
worden waren, wenn ſie nicht verſchmähte, meine kleine Stein-
ſammlung zu betrachten und einen merkwürdigen Federbuſch
von feinen bunten Glasfäden zu bewundern, den der Vater in
Verwahrung hatte und nur bei beſonderer Gelegenheit zum
Schauen darbot. Als die Geſellſchaft Kreuzburg verließ, bat
ich die Mutter um ein Geſchenk für die Kleine, ich trug ihr
ein Halsband zu und legte es ihr um. Sie gab mir einen
leiſen Kuß, es war der erſte und letzte meiner unſchuldigen
Liebe. Aus einer anderen Stadt ſendete ſie mir einen Geld
beutel, auf welchen Gurkenkerne mit blauen Perlen ſehr ſchön
zu kleinen Sternen gefaßt waren. Jch habe ihn ſo lange be-
wahrt, bis die Kerne von eingedrungenen Käfern zerbiſſen

wurden.“ Schluß folgt).
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von Fräul. Friedemann berichten.

Gründerperiode mag es Erfolg gehabt haben heute berührt
m und die epidemiſch gewordene Sucht der

Börſenſpeculgkion, die ſich beſonders der Damen bemächtigt iſt
in unſeren Tagen beinahe unverſtändlich. Die urſprüngliche
Anlage der Verwickelung verſpricht eigentlich mehr, als nach-
träglich gehalten wird. Den Verwickelungspunkt bildet ein Ge
ſchichtsbuch, in welches ſowohl Liebesbriefe als Börſenaufträge
heimlich geſteckt werden. Natürlich werden ſie verwechſelt und
der Lieutenant kauft für ſeine Braut Aktien, während der
Faprpich eine Liebeserklärung von der Frau ſeines Majorsndet. Daraus entſpringen nun einige komiſche Scenen, die
aber im Fortgang des Stückes einerſeits durch die Ungleich
mäßigkeit in der Behandlung, andererſeits durch völlige Ver
flachung der Handlung gegen das Ende hin die Auflöſung
iſt an den Hagren herbeigezogen unſer Intereſſe erkalten
laſſen und vollkommen eine günſtige Schlußwirkung vereiteln.
Die Aufführung fand daher nichi die Aufnahme, wie man ſie
von einem vollen Hauſe erwartet, wiewohl die Mehrzahl der
Darſteller mit Luſt und Eifer und auch nicht ohne Geſchick
thätig war. Ungetheiltes Lob verdient Herr Arthur Bauer.
Sein Major war eine mit feinen Detailzügen ausgeſtattete
Eharakterſtizze voll gemüthlichem Humor. Ganz vorzüglich an
zuerkennen iſt der maßvolle Takt, mit dem es ihm gelang, die
aufregende Scene wiederzugeben, wo er das irrthümlich ver

es unangenehm

dächtigte Liebesverhältniß ſeiner Frau mit dem Fähndrich ent-
deckte. Der alte Major von Sturrwitz fand in Herrn Doß
einen ganz entſprechenden Repräſentanten. Freilich kommt Herr
Doß über des polternden Alten nicht heraus und läßt daher
manchmal die feinere Nuance des Militärs vermiſſen. Fräul.
Lehmann brachte die ſchüchterne verliebte Erna in ſehr an
ſprechender Weiſe zur Darſtellung. Weniger Gutes läßt ſich

un Man vermißt die Wärmedes Spiels und den natürlichen Ausdruck. Auch Herr Mauth-
ner paßte nicht recht für den Lieutenant von Seldeneck. Sein
Dialekt hätte vielleicht eine paſſende Rolle in dem Börſenmakler
Görlitzer gefunden, wenn derſelbe durch Herrn Müller nicht
eine ſtark karrikirte, aber komiſch ſehr wirkſame Geſtalt erhalten
hätte. Herr Schmaſow ſprach ſehr an, obwohl er den etwas
ſchwachköpfigen Fähndrich durch ſtummen Ausdruck noch bedeu
tend hätte ſteigern können. Die übrigen Rollen wurden mit

Geſchick durchgeführt. 38.
Univerſitäten und Hochſchulen.
Heidelberg. er Pr Studien hierher kommt, wird auch Prinz

dax, Sohn des Prinzen Wilhelm von Baden, im beginnenden
Semeſter die hieſige Univerſität beziehen, um juriſtiſche Vor
leſungen zu hören.

Graz. Für das Winter-Semeſter ſind 1209 Hörer in-
ſcribirt, und zwar 111 Theologen, 500 Juriſten, 444 Mediziner,
67 Philoſophen und 87 Pharmaceuten.

Petersburg. Jm technologiſchen Jnſtitut herrſcht
unter den Studenten große Aufregung. Der Director
des Jſtitne iſt von zwei Studenten geohrfeigt worden.
Die Veranlaſſung hierzu gab die Ausweiſung einer Studenten-
Deputation, welche den Direktor um Abſchaffung einiger Ver-
ordnungen gebeten hatte. Es folgten Tumulte und Zuſammen-
künfte, auf welchen ſich Studenten freiwillig dazu erboten, dem
Direktor auf den Leib zu rücken. Staatsrath Jljin wurde auf
den Korridor herausgerufen, wo er eine Anzahl Studenten
verſammelt fand. Sofort ſprangen, nach der Darſtellung des
Berl. Tgebl. zwei Studenten hervor und inſultirten den
Staatsrath Jljin thätlich. Die Skandalſzene vollzog ſich blitz
ſchnell. Beide Rädelsführer wurden ſofort verhaftet; dieſelben
ſind. zwei wegen Zuwiderhandelns wider die beim Examen
gültigen Beſtimmungen beſtrafte Studenten, welche die anderen
aufgewiegelt hatten, angeblich, wie ſie nachher ausſagten, in der
Hoffnung, durch dieſe Jnſultirung eine Abänderung jener Be-
ſtimmungen durchzuſetzen. Wie mir ein durchaus vorurtheils
freier Gewährsmann verſicherte, ſind dieſe Vorſchriften keines
wegs übermäßig Larte. Man meint, daß das technologiſche
Jnſtitut ein wenig nihiliſtiſch infizirt ſei. Ueber den Vorfall
wurde ſofort an den Unterrichtsminiſter und an den Kaiſer
Bericht erſtattet. Der Kaiſer befahl die ſtrengſte Unterſuchung
und Beſtrafung. Wie verlautet, ſoll der Kaiſer ferner in einer
eigenhändigen Randbemerkung auf dem Bericht die Hoffnung
ausgedrückt haben, daß Staatsrath Jljin im Amte ver-
bleiben werde. Das ſkandalöſe Vorgehen der Studenten
findet im Publikum die ſchärfſte Verurtheilung. Die CEenſur-
behörde verbot den Zeitungen, die Vorgänge zu beſprechen.
Staatsrath Jljin ſoll bettlägerig ſein.

Todesfälle
Jn Braunſchweig iſt der Hofmarſchall Freiherr von

Bernewitz geſtorben. Mit ſeinen Geſchäften iſt proviſoriſch
de rmwmerherr Freiherr von Löhneyſen Brunkenſen

etraut.
Jn der Nacht zum Dienstag iſt im Hotel du Nord zu

Berlin Frau Profeſſor Benj, Vautier unerwartet plötzlich
geſtorben. Die Dahingeſchiedene war vor einigen Tagen mit

Gatten zum Beſuch der Jubiläums- Kunſtausſtellung nach
erlin gekommen.

Knnſt, Wiſſenſchaft und The ter.
Ein Lied für das Jubiläum der Königin Vie-

toria. Der bejahrte Componiſt Henry Ruſſel in London,
welcher das Kriegslied „Cheer, Boys, Cheer“, mit dem die eng
liſche Armee in den r r hat anläßlich des be
vorſtehenden Jubiläums der Königin ein Lied componirt „Our
Queen and Empreſs“. Der Text iſt von Clement. Scott.

Jn Laib ach wurde das Anaſtaſius Grün-Denk-
mal neuerlich mit Tinte und Koth beſudelt.

Manzotti, der Urheber des Ballets „Amor“, arbeitet,
wie er dem römiſchen „Capitan Fracaſſa“ mittheilt, an einem
neuen Ballet, das natürlich „in der an en choreographiſchen
Welt Furore und Epoche machen“ ſoll. Der Titel des viel-
verſprechenden Werkes iſt: „Die vier Jahreszeiten“. Der
Jnhalt dieſes in vier große Bilder eingetheilten Stückes wird
weniger gewaltig und verwickelt ſein, als dies bei „Amor“ der
Fall war; dafür ſoll die Ausführung und Zeichnung feiner und
kunſtvoller ſein. Die erſte Aufführung der „Vier Jahreszeiten“
i für die Mailänder Scala und den Carneval 1887/88 be-

immt.
Vor Kurzem iſt in London und NewYork ein neues

Werk Vaämbéry's erſchienen nämlich eine Geſchichte
Ungarns, die er unter Mitwirkung Jgnaz Acsädy's, Deſider
Csaänky's und A. verfaßt hat. Dieſes Werk wurde, mit zahl
reichen Jlluſtrationen verſehen, in 60000 Exemplaren ausge
geben und wird demnächſt auch ins Franzöſiſche überſetzt wer-
n Miniſter Tréfort gedenkt das Buch der Königin vorzu-

Einige literariſche Neuerſcheinungen von Jntereſſe wer-
den die eihnachtstage uns bringen. Von Gottfried
Keller,, dem „Shakeſpeare der Novelle“, wie Paul Heyſe ihn
nannte kommt in den nächſten Wochen ſchon ein neuer Roman
zur Verſendung: „Martin Salander“. Dr. Julius
Stinde hat ſoeben einen neuen Buchholz-Band vollendet.
Unter dem Titel „Frau Wilhelmine“ erſcheint er Mitte No
vember im Verlage von Freund u. Jäckel in Berlin.

Aus Ravenna wird t daß dort das Teatro deifilodramatici vollſtändig abbrannte. Das Feuer brach in
einer Privatwohnung im Theatergebäude aus unbekannter Ur-
ſache aus. Nach wenigen Stunden war das Gebäude zerſtört.
Eine im Hauſe wohnende alte Frau wurde verkohlt aufgefunden,
zwei andere Hausbewohner wurden vor Schrecken über die
Kataſtrophe irrſinnig. Der Schaden iſt, da auch die Garderobe
mit verbrannt iſt, ſehr bedeutend.

Moſer-Schönthan's „Krieg im Frieden“, für die
italieniſche Bühne von dem „Jmpreſario Galetti bearbeitet,
iſt vor einigen Tagen im „Theatro Nazionale“ in Rom zum
c Male in Scene gegangen und hat einen glänzenden Er-fo g davongetragen. Einige italieniſche Blätter kegen darüber,
daß die beſten der Stücke, die auf dem römiſchen National-
theater zur Aufführung gelangen, aus dem Deutſchen ſtammen.

Richard Freiherr v. Fuchs Nordhoff hat ein modernes
Drama „Filipa' erſcheinen laſſen, welches bereits von m hreren
Sühnen zur Aufführung angenommen iſt. „Filipa“ ſpielt in

Außer Prinz Ludwig Wilhelm, der zu

der Glocken aller drei Kirchen in Muskau ſtatt.

ariſtokratiſchen Kreiſen Dresdens. Die Hauptrolle iſt für die
Gattin des Autors, Frau Franziska Ellmenreich geſchrieben.

Mit großem Prunk iſt am Sonntag Mittag in Paris
die Enthüllung des Standbildes von Hector Berlioz auf
dem VintimilloPlatze vor ſich gegangen. Das Standbild iſt
eine Arbeit des Bildhauers Alfred Lenoir, der nach Photo-

rammen und einem von Courbet gemalten Porträt des Meiſters
ein Werk geſchaffen hat, Berlioz iſt ſtehend dargeſtellt, auf ein

Dirigenten Pult gelehnt; der rechte Arm ſtützt den Kopf, welcher
einen melancholiſch-träumeriſchen Ausdruck zeigt; die linke Hand
teckt in der Hoſentaſche, ſo daß die eine Seite des langen
eberziehers zurückgeſchlagen iſt. Der Sockel iſt aus Bronce,

zwei Meter hoch und trägt folgende Jnſchrift: Hector Berlioz,
geboren in CoteSaintAndré am 11. Dezember 1803, geſtorben
in Paris am 9. März 1869. Andere Jnſchriften erinnern an
die muſikaliſchen und ſchriftſtelleriſchen Werke von Berlioz.

Einen Sprung, der ſehr leicht zu einem salto mortale
in des Worts wirklicher Bedeutung hätte werden können, leiſtete
kürzlich in Peoples Theatre zu Bowery (Vereinigte Staaten)
ein Schauſpieler, welcher im Stücke aus dem Gefängniß

iehen hat, indem er aus einem zwanzig Fuß hohen Fenſter
prang und, ſeinen Anſatz zu hoch nehmend, mitten in die Proſ
ceniumsloge, welche von Damen und Herren angefüllt war.

e

e

zu

unter die erſchrockene Geſellſchaft hineinpolterte, wobei mehrere
Stühle zerbrochen und zwei ältere Damen ziemlich ſchwer ver
letzt wurden. Der Schauſpieler ſelbſt wurde blutend und be
ſinnungslos aus der Loge getragen, die Vorſtellung unterbrochen.

Ans aller Welt.
Gräfin Arnim. Der Hofphotograph Suck in Karls-

ruhe iſt vom Grafen ArnimMuskau nach Weißenbach berufen
worden, um die Leiche der Verunglückten photographiſch auf
zunehmen. Zugleich wurde ein der Karlsruher Kunſtſchule an
gehöriger Künſtler mit Anfertigung eines Gypsabguſſes des
charakteriſtiſchen Kopfes der Verſtorbenen beauftragt. Wie
der Muskauer Anzeiger berichtet, ſoll die Ueberführung
der Leiche der Frau Gräfin Arnim nach Muskau und ihre vor
läufige Beiſetzung in einer Gruft auf dortigem Kirchhofe als
bald erfolgen. Anläßlich des die Stadt und Standesherrſchaft
Muskau ſo ſchwer betreffenden Verluſtes findet von jetzt ab
bis auf Weiteres, täglich Mittags von 12-1 Uhr, Trauergeläut

Das HochzeitsVerbot. Das vielbeſprochene Thema von
den Beziehungen zwiſchen Hauswirth und Miether erfährt
durch folgendes heitere Geſchichtchen eine neue Jlluſtration:
Jn ein vornehmes Haus im Weſten Berlins zog am 1. October
ein junger Handwerker als Miether ein. Stube, Kammer und
Küche auf dem Hof im Seitenflügel nennt er dort ſein Heim,
das offenbar das erſte ſeiner eigenen Selbſtändigkeit iſt. Nach
einigen Tagen ſtaftet er dem Hauswirth einen Beſuch ab und
bittet in rührender Beſcheidenheit um die Erlaubniß, ſeine Hoch
zeit, die am nächſten Sonntag ſtattfände, in ſeiner Wohnung
feiern zu dürfen. Der geſtrenge Herr Wirth iſt ganz entzückt
von der Naivetät ſeines neuen Miethers, ertheilt freundlichſt
ſeine Genehmigung die zu verſagen er gar nicht einmal be-
rechtigt iſt und wünſcht dem jungen Bräutigam recht viel
Glück und Vergnügen. Am vergangenen Sonntag fand denn
auch die Hochzeit mit allem „Pomp“, den die beſcheidenen Ver-
hältniſſe erlaubten, ſtatt. Etwa zwanzig Hochzeitsgäſte nahmen
an der Feier Theil und waren bei Kuchen und Kaffee, Kalbs-
braten und Bier überaus luſtig und vergnügt. Am anderen
Morgen begegnet der Wirth auf der Treppe dem Herrn Rath,
deſſen Wohnung mit der des jungen Ehepaares im Seitenflügel
zuſammenſtößt. „Guten Morgen Herr Wirth“, beginnt der
Rath ſichtlich voller Erregung, „ich wollte eben zu Jhnen kommen.
Das war ja heute Nacht ein ganz unerhörter Skandal im Hauſe.
der bis nach 3 Uhr gedauert hatl“ „So? Was ging denn
vor?“ fragt erſtaunt der Wirth, der ſich ſtellte als ob er von
Nichts wüßte. „Da auf dem Hofe der neue Miether hat ſich
geſtern eine ganze Geſellſchaft eingeladen, die einen Lärm machte,
daß man die ganze Nacht nicht ein, Auge zuthun konntel“
„Was haben die Leute denn gemacht?“ fragte ruhig der Wirth.
Ich glaube, Hochzeit haben ſie gefeiert, das war ja ein ewiges

na, das iſt mir neu“, meint mit unſchuldsvoller Miene der Wirth.
„ünd ſolcher Lärm darf mir nicht, wieder vorkommen, das bin
ich nicht gewöhnt, dann ziehe ich“, poltert der Herr Rath los.
„Sie haben ganz Recht, Herr Rath, ein ſolcher Lärm darf in
meinem Hauſe nicht wieder vorkommen. Allein was iſt zu
machen? Das Geſchehene iſt leider nicht zu ändern, aber ich
werde mir den jungen Ehemann kommen laſſen und ihn ernſtlich
verwarnen: ſobald er ſich unterſteht, während der
Dauer des Kontraktjahres nur noch ein einziges Mal
Hochzeit zu machen, dann dann ſoll ihn ein Kreuzdonner-
wetter regieren. Jſt Jhnen das eine genügende Satisfaction,
Herr Rath?“ Verdutzt ſchaut der Rath den Sprecher an und
erwidert Nichts. Endlich ſagt der Wirth vertraulich zu ſeinem
langjährigen Miether: „Na ſagen Sie mal, Herr Rath, Sie ſinddoch auch 'mal jung geweſen, Sie haben doch auch mal Hochzeit

gemacht und ich auch. Es können doch nicht Alle ihre Hochzeit
im Hotel de Rome oder im Kaiſerhof, feiern! Warum wollen
Sie es gerade dem armen Manne da hinten verargen, daß er
dabei luſtig war! Seien Sie überzeugt vor dem haben Sie
jetzt lange Ruhe, der thut es ſo bald nicht wieder Mit
einem bedeutſamen Lächeln blickte der Wirth auf ſeinen Miether,
und der Herr Rath war durch dieſe einfachen Worte entwaffnet.
Er empfahl ſich, ohne das „Hochzeits-Verbot“ zu fordern.

Der Ex- Khedive gepfändet. Jn der vorigen Woche
langte der ehemalige Khedive von Egypten mit einem Theilſeines Harems in Piris an. Am vergangenen Donnerſtag er
ſchien gegen 3 Uhr Nachmittags ein Polizei-Commiſſär in Be
gleitung mehrerer Wachtlente im Grand Hotel, dem Abſteige-
quartier Jsmails, ſtellte ſich dieſem vor und begann in aller
Ruhe eine gerichtliche Pfändung an den Koffern und Kiſten
deſſelben vorzunehmen auf Grund einer Klage, welche Herr
Nicolas Raad, ein ehemaliger, aber plötzlich entlaſſener Sekre
tär Jsmails, gegen dieſen angeſtrengt hatte. Der Khedive be-
eilte ſich indeß ſogleich, dem Commiſſär die Summe von
40,000 Francs als Kaution auszufolgen, um den Skandal zu
vermeiden, den eine Pfändung in ſeinem Harem hervor-
rufen würde. Die Affaire wird vor Gericht zur Austragung
gelangen.

Handel in Schwiegermüttern. Die Jndianer im Jona-
catepec Diſtrikt in Mexiko treiben Handel mit ihren Frauen.
Dieſe Rothhäute verkaufen entweder ihre Ehehälften gänzlich
oder vermiethen dieſelben für eine gewiſſe Zeit. Jn letzterem
alle kehrt die vermiethet geweſene Gattin in das Haus ihres
dannes zurück und wird von dieſem mit offenen Armen

empfangen. Die Jndianer im Diſtrikt Tenango ſind in Bezug
auf den Frauenhandel ihren oben erwähnten Stammesgenoſſen

indeſſen nicht ſo hoch im Preiſe wie die erſteren, indem man
ein „ziemlich anſehnliches Exemplar“ einer Schwiegermutter
bereits für ein Lamm oder Ferkel erſtehen kann.

Der Pilger Mar in Kohn. Wie ein Prager tſchechiſches
Blatt meldet iſt dieſer Tage im Prager Emauſer Kloſter der
Pilger Martin Kohn aus Württemberg eingetroffen, welcher
die größten Wallfahrten zu Fuße unternimmt. Jm vorigen
Jahre machte er eine Fußtour von Württemberg nach Rom
und dies Jahr unternahm er eine Wallfahrt nach Lourdes, wo
er am 5. Mai eintraf. Seither durchzog er Jtalien und Süd-

und egab ſich über Ulm, Regensburg, Pilſen nach
rag.

hilfsdiener auf genommen.
Der Faſter Succi wird Ende d. M. in Paris ein

treffen, um hier eine Faſtvorſtellung zu geben. Die Geſell
ſchaft dortiger Aerzte, der er ſich für die Zeit vom 1. October

zur Verfügung geſtellt hat, bezahlt ihm bis
Faſtens, 6 November, 25 Francs täglich und

einen Preis von 90.000 Francs für das Faen, zahlbar zur
Hälfte am 15. Tage nach deſſen Beginn und zur anderen
Hälfte am Ende. Der Sekretär Succi's erhält 20 Francs
täglich. Die Geſellſchaft hat als Pfand für die Erfüllung des
Vertrags 25,000 Francs in einer Bank niedergelegt.

Die Muttergottes beſtohlen. Aus der berühmten

bis 6. Dezember
zum Beginn des

Grotte von Lourdes ſind Werthſachen im Betrage von 30,000 Fr.
die der Mutter Gottes von geheilten Kranken geweiht waren,
entwendet worden.

klagenswerthe Unfall ereignet.
mann Friedrich dient der hier gebürtige Knecht Kleßen.

Kärmen und Anſtoßen und Lebenlaſſen“. „Alſo Hochzeit

entſchieden „über“, denn ſie verhandeln nicht nur ihre Gattinnen,
ſondern ſogar ihre Schwiegermütter. Die letzteren ſtehen

Jm Emauſer Kloſter wurde er für einige Zeit als Aus

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina'“-Correſpondenzen iſt nur mit

Ouellenangabe geſtattet.
K Merſeburg, 20. Okt. (Beamtenverein). Der

veſig Beamtenverein, Zweigverein des großen Preuß.
eamtenvereins, hielt geſtern Abend in der „Kaiſer Wil

helms-Halle“ hierſelbſt ſeine erſte Verſammlung im Win-
ter-Semeſter ab. Zum Vorſitzenden wurde an Stelle des

bisherigen, nach Berlin berufenen Herrn Reg.-Raths
Kunze der Herr Reg.-Rath Knappe, zu ſeinem Stell
vertreter Herr Feuer-Societäts-VerbandsJnſpektor Beyer,

zum Rendanten für die Sammelſtellen des Verſicherungs-
weſens Herr KaſſenAſſiſtent Ziegler gewählt. Nach
dem Wahlgeſchäft richtete Herr General-Commiſſions-
Präſident Gabler eine von echt patriotiſchem Geiſte ge

tragene kurze Anſprache an die Verſammlung, welche, an
den 18. Oktober anknüpfend, die vielfachen Erinnerungen
deſſelben (Gedenktag der Völkerſchlacht bei Leipzig, Krö

nungs-Jubiläumstag unſeres Königlichen Herrn, Geburts
tag unſeres allverehrten Kronprinzen) vor die Augen ſtellte

und am Schluſſe mit einem Hoch auf Se. Majeſtät, König
Wilhelm und S. K. K. Hoheit, den Kronprinzen Friedrich
Wilhelm, endete, welche bei der Verſammlung begeiſterten
Wiederhall fand. Den zweiten Theil der Sitzung nahm
ein höchſt intereſſanter Vortrag des Herrn Paſtor Delius

von hier über „Weibliche Diaconie“ in Anſpruch. Jn an
ziehender Weiſe ſprach der Herr Vortragende zunächſt

über Urſprung und Geſchichte der weiblichen Diaconie und
ing ſodann mehr auf ihr inneres Weſen ein. Jn üblicher

eiſe wurde ihm am Schluſſe des Vortrags gedankt.
Redekin, 20. Oktober. (Unfall.) Jn dem be-

nachbarten Dorfe Klein Wulkow hat ſich folgender be
Bei dem dortigen Acker-

Derſelbe hörte jüngſt in der Nacht eine große Unruhe
ſeiner Pferde, vernahm auch das Röcheln eines derſelben
Munter geworden, ſprang er aus dem Bette, denn die
Pferde hatten ſich verwickelt; eins lag bereits röchelnd da,
ſchnelle Hülfe war nöthig. Mit dem bald gefundenen
Taſchenmeſſer lief er nackend an das hart bedrohte Thier,
um den Halfter durchzuſchneiden und das Pferd aus ſeiner
d Gefahr zu befreien. Es glückte ihm auch, aber
as aufſpringende Pferd ſtieß gegen das Meſſer, ſo daß

es in die Bruſt des Knechts ging und bis auf den Knochen
hineindrang. Der Stoß war gewaltig, daß ſich die
Spitze des Meſſers auf dem Knochen umbog. Blutend
und in höchſter Erregung eilte er darauf zu den Leuten.
So gut es anging, ſuchte man das Blut zu ſtillen und
ſchickte ſofort zum Arzt, was allerdings viel Zeit bean
ſpruchte. Wie wir hören, ſoll ſich der Arzt dahin ge
äußert haben, daß die Lungen oder andere edlere Theile
nicht verletzt ſind und der unglückliche junge Mann Hoff
nung hat, zu geneſen.

Arnſtadt, 19. Okt. (Staatsminiſterium).
Wie dem „Tagebl.“ von glaubwürdiger Seite mitgetheilt
wird, liegt es in der Abſicht, den Landrath
von Kroſigk, Bruder des Staatsminiſters von Kroſigk
in Deſſau, als Chef in das Schwarzb.Sondershauſenſche
Miniſterium zu berufen.

Aus Sachſen, 19. Okt., wird geſchrieben: Ein
ſtädtiſches Monopol für elektriſche Beleuchtung
gedenkt man demnächſt in Leipzig einzuführen. Weil
ſich die weitere Verbreitung elektriſcher Beleuchtungsanlagen
nicht verhindern läßt, ſo beabſichtigt der Leipziger Stadt
rath an die Stadtverordneten mit einer Vorlage heran-

utreten, welche Vorſchläge machen ſoll über die Centrali-rens elektriſcher Beleuchtungsanlagen und über die Aus-
führung derſelben durch die ſtädtiſche Verwaltung. Jeden-
falls hofft man durch die Einnahmen aus den elektriſchen
Beleuchtungsanlagen die bei den ſtädtiſchen Gasanſtalten
in Ausſicht ſtehenden Fehlbeträge wieder auszugleichen.

Jm Regierungsbezirk Erfurt werden eingreifende
Maßregeln gegen die Trunkſucht vorbereitet. Die
Gaſtwirthe ſollen gehalten ſein, nur völlig gereinigten,
von Fuſelölen reinen Branntwein zu verkaufen. Vor
8 Uhr früh ſoll überhaupt (mi. Ausnahme auf den Bahn-
W und in den Gaſthöfen an die Reiſenden) kein

ranntwein verabreicht werden. An Perſonen unter
16 Jahren wird kein Branntwein gegeben, nach 8 Uhr
Abends in den Läden und Hausfluren zum Genuß auf der
Stelle nicht mehr. Gegen Trunkenbolde iſt ohne Rückſicht
auf deren Stand vorzugehen und ihnen der Aufenthalt
in den Gaſtlokalen zu unterſagen. Größere Arbeitgeber
ſollen Einrichtungen zur Verhütung der Völlerei treffen,
indem z. B. der Verkauf und das Herbeiholen von Brannt-
wein in die Arbeitsſtätten und während der Arbeitszeit
unterſagt iſt, dagegen ſollen unſchädliche Genuß und Er-
friſchungsmittel, wie Kaffee, Thee, leichtes Bier, im
Winter Warmbier u. ſ. w. zu billigen Preiſen in un-
mittelbarer Nähe der Arbeitsſtätten 2c. verabreicht wer
den, auch ſollen die Arbeitgeber durch Errichtung von
Kantinen, welche gute Fleiſchkoſt zu billigen Selbſtkoſten
preiſen führen. eine richtige kräftigende Ernährungsweiſe
zu fördern ſuchen.

(Nachrichten aus der Provinz befinden ſich auch im Haupt
blatt und in der zweiten Beilage.)

Perſonalieu.
Dem im Kadettenkorps zu Lichterfelde als Se

lektaner befindlichen Kn. iſt am verfloſſenen Sonnabend in
der Anſtalt beim Exerzieren am Geſchütz eine Shrapnellkugel
ſo unglücklich auf den rechten Fuß gefallen, daß Kn. in das
Lazareth überführt werden mußte. Seit geſtern hat ſich der
Fuß inſoweit gebeſſert, daß Kn. vorausſichtlich in etwa 8 Tagen
ſeinen Dienſt wieder aufnehmen kann. Kn. iſt der Großneffe
des General-Feldmarſchalls Grafen Moltke.

Den Kronenorden, II. Klaſſe hat Oberbürger-
meiſter Miquel aus Anlaß der feſtlichen Betriebseröffnung
des Mainkanals erhalten.

Der Inſpektor des biſchöflichen Knaben Konvikts in
Fulda, Frhr. von Schorlemer, ein Neffe des bekannten Ab
geordneten, früherer Offizier, hat ſeine Stelle niedergelegt, um
in den Jeſuitenorden zu treten. Ein jüngerer Bruder vonihm iſt bereits Jeſuit. Ein anderer Bruder, früherer Referen-
dar und Dr. ſur.,, bereitet ſich auf die Prieſterweihe vor. Vier

Schweſtern ſind Kloſterfrauen.

Erlaſſe und Verordnungen.
Aus Anlaß der Petition einer ganzen Kate-

gorie von Beamten der preußiſchen Monarchie, in welcher
dieſelben die Umwandlung ihres bisherigen Amtstitels
beantragen, haben die Miniſter in einem den königlichen
Regierungen zugegangenen Erlaſſe ſich wie folgt

ausgefprochen: Das Intereſſe an der Aufrechterhaltung



der Disziplin erfordert es, daß der unter den Beamten neuer-
e immer mehr hervortretenden Neigung, in Kollektiv-Vor-
ſtellungen ihre Wünſche bezüglich ihrer dienſtlichen Verhältniſſe
bei den vorgeſetzten Behörden zum Ausdruck zu bringen, mit
Entſchiedenheit entgegengetreten werde. So wenig es den ein
zelnen Beamten verwehrt werden ſoll, für ihre Perſon Anträge
und Wünſche, welche ihre perſönlichen und dienſtlichen Verhält
niſſe betreffen, bei den vorgeſetzten Behörden zur Sprache zu
bringen, ſo können doch r ganzer Beamtenklaſſen,
welche bezwecken, durch Kollektiveingaben ihren desfallſigen Be
trebungen größeren Nachdruck zu verleihen und welche geeignet
ind, die Subordination und den guten Geiſt unter den Beam-

ten zu untergraben, nicht geduldet werden. Von dieſem Geſichts
punkte aus muß das Vorgehen der Beamten, welche die im
Eingange erwähnte Petition mit unterſchrieben haben, gemiß-
billigt werden, und es iſt den Beamten über das Unzuläſſige
und Unangemeſſene eines derartigen gemeinſamen Vorgehens
eine entſprechende Eröffnung zu machen und ſind dieſelben vor
ne Schritten zur Vermeidung ſchärferer disziplinariſcher

aßregeln zu warnen.“

Aus dem Leſerkreiſe.
(Zuſendungen aller Art erbeten. Verantwortung trägt die

Redaktion nicht.)
Geehrte Redaktion!

n Jhrer geſtrigen Nummer bringen Sie eine Rede des
Abraham a Santa Clara über die r guen Es intereſſirt
Sie vielleicht, daß im .Commersbuüch der Tübinger Hoch-
ſchule“ dieſelben geiſtreichen Vergleichspunkte in Verſen gb-
ter ſind und, nach der Schlußbemerkung, um 450 Jahre
lter ſind als Abraham a Santa Clara.

Die Zeilen lauten dort pag. 392 folgendermaßen
Zum Erſten ſoll eine Jungfrau fein

wie die Glocken am ſein;
was maßen das iſt ein ſelten Spiel,
ſoll ein Weibsbild ſich rn nit hören viel.

Zum Andern ſoll eine Jungfrau fein
wie 'ne Orgel in der Kirche ſein;
was maßen man ſolche gar leidlich berührt,
alsbald ſie ein mächtig Geſchrei vollführt.

Zum Dritten ſoll eine Jungfrau fein
auch fürder wie 'ne Spitalſuppe ſein;
die reizet ein's Theils nit zu ſündigem Spiel
und hat darneben der Augen nit viel.

Zum Vierten ſoll eine Jungfrau fein
vornehmlich auch wie 'ne Schildkröte ſein:
die hütet ihr Haus, wie's gebühren thut,
was maßen es ihr auf dem Rücken ruht.

Zum Fünften ſoll eine ensſran fein
ar wie 'ne finſtre Nachteulen ſein;

ſo freilich faſt abſonderlich klingt:
ich mein': weil die nimmer an's Tag'slicht dringt.

Solch Conterfey hab ich, Hubertus, geſtellt,
zu W und Frommen der chriſtlichen Welt,
im Jahr, da man ſchrieb zwölfhundert und zehn;
die Herrlichkeit Gottes wird ewig beſtehn!

V. St. stud. rer nat.

Finanzielles.
Brüſſel, 25. Oktober. Die ſtändige Deputation der

Provinz Brabant hat mit 4 gegen 3 Stimmen die Ratifi-
zirung des geſtern vom Gemeinderathe angenommenen Ent-
wurfes betreffend die Konvertirung der Schuld der
Stadt Brüſſel abgelehnt, weil die Periode der Amortiſirung
zu lang befunden wurde.

Jagd und Sport.
Ueber den Wildreichthum unſerer Wälder vor

300 Jahren hin die folgenden Aufzeichnungen eines alten
Ehren Aufſchluß: „Als am 8. November 1585 in Torgau
Churfürſt Auguſtus uff Einrath und Anregung Churfürſt Jo
ann Georgens zu Brandenburg mit der Tochter des Fürſten
oachim Ernſt zu Anhalt, der Prinzeſſin Agnes Hedwig. eine
heAllianz geſchloſſen und die Verlobung ſolenniter geſchehen,

begaben ſich die obenerwähnten Churfürſten in Begleitung
Herzogs Chriſtians zu Sachſen und Herzog Wolffens zu Braun
ſchweig zur Jagdluſt nach Annenburg, ferner nach Wurzen,
Colditz und Noſſen und haben in wenigen Tagen an Wildſauen
efangen 201 Schweine, 242 Keiler, 711 Bachen und 378 Friſch
inge, in Summa 1532. Das größte Schwein war 6 Centner

und 50 Pfund ſchwer.“

Gerichtszeitung.
Ein ertappter Verleumder. Der frühere Buchhalter

einer Fabrik zu Mühlheim a, Rh. hatte ein eigenes Geſchäft
errichtet und verlobte ſich im Mai vorigen Jahres mit einer
jungen Dame aus Ehrenbreitſtein. Sein Glück war aber von
kurzer Dauer, da die Dame das Verlöbniß in Folge eines er
haltenen anonymen Briefes löſte, der ihren Bräutigam als ein
wahres Ungeheuer darſtellte. Der junge Mann ruhte nicht, bis
er den Verleumder, als welcher ſich ein Fuhrknecht ſeines
früheren Prinzipals entpuppte, vor Gericht geſtellt hatte, und
dieſes ſetzte die Strafe für die Zerſtörung eines Liebesglückes
auf 50 Mk. feſt. Bei dem einen anonymen Briefe aber blieb
es nicht; eine zweite an eine Dortrichter Firma gerichtete anonyme Zuſchrift hatte zur Folge, daß der Kugegriſſene dort den
Kredit verlor. Der Geſchädigte verklagte nun ſeinen früheren
Prinzipal, der ſich verſchiedentlich geäußert haben ſoll, er würde
ſeinen nunmehrigen Konkurrenten kaput machen und ſollte es
ihm auch 10000 Thaler koſten, als den Schreiber des Briefes.
Die Verhandlung dauerte ſieben Stunden; der Verklagte wurde
wegen nicht ausreichenden Beweiſes freigeſprochen, dagegen
ſtellte es ſich heraus, daß er den anonymen Brief an das Fräu-
lein in Ehrenbreitſtein veranlaßt hatte, und das Schöffengericht
verurtheilte ihn wegen dieſer zur höchſten zuläſſigenGeldſtrafe von 600 Mk. oder 40 Tagen Haft, ein ürtheil welches
die Anweſenden mit lautem Bravo begrüßten.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 19 October.

Aufgeboten: Der Barbier und Friſeur Guſtav Franz
Jrickg Leipzig, und Wilhelmine Louiſe Uhlich, Großweiſſandt.

er Büffetier Carl Friedrich Wilhelm Leberke und Margaretha
Franziska Fiſcher, Stettin.

Ceboren: Dem Handarbeiter Carl Winkler, Ackerſtraße 1
eine T., Selma Bertha. Dem Buregudiener Heinrich Schirmer,
Landwehrſtraße 15 eine T., Anna Marie. Dem Cigarren
macher Carl Kaiſer, Friedrichſtr. 86. ein S, Otto Paul Max.Dem Maurer Auguſt Winter, gr. Märkerſtr. 7 ein S., Paul
Max. Dem Stucegateur Ernſt Görlitz, Langeſtr. 27 eine T.,
Antonie Marie Franziska. Dem Müller Albert Plock, Berg-
wo 2, ein S., Hermann Richard. Dem Eiſendreher Albert

olg, Südſtr. 4 ein S., Paul Max. Dem ger
Guſtav Hörig, Graſeweg 17, ein S. Friedrich Carl Hermann.
Dem Bahnarbeiter Guſtav Bein, Martinsg. 12 eine T., Emma
Marie Dem Handarbeiter Guſtav Wirth, Beeſenerſtr. 2,
eine T., Anna Ling. Dem Kaufmann Auguſt Rackwitz, Brunos
warte 4 ein S., Willy Curt. Zwei unehel. Söhne.
Geſtorben: Des Handarbeiter Auguſt Tulke S. Hermann
Hugo, 1 J. 19 Tg., Weingärten 22. Der Knecht Julius

ühlemann, 17 Jahr 7 M. 14 Tg.. Diaconiſſenhaus Des
verſt. Maurer Albert Wolfrian T. Martha, 5 J. 8 M. 3 L
Diaconiſſenhaus. Des Pferdeknecht Friedrich Lorenz S.,
Max Hermann, 1 J. 6 M. 11 Tg., Feldſtraße 8. Marie
Eulau, 39 J. 9 M. 27 Tg., Diakoniſſenhaus.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 20. bis 21. October.

Stadt Hamburg. Rittmeiſter a. D. v. Kotze m. Gem. a.
Lodersleben. Excell. v. Kotzebue m. Fam. u. Dienerſchaft a.
Reval. Landwirth von Bülow a. Zucawia. Fräul. Barbi a.
Bologna. Dr. wed Egeberg a. Chriſtiana. Pianiſt Sauer a.
Hamburg. Landwirth Wimken und Landwirth Baumann a.
a äh, n Hallmann a. Hamburg. Die Kaufl. Bergner,

eumann, othgießer, Bloch u. Friedmann a. Berlin, Oelgarth

a. Köln, Wittpfenning a. Breslau, uſchwg a. Limbach, Trapet
u. Caracciolg a. Remagen, v. Bekon a. Oberwinter, Sauer a.
Leipzig, Buſching a. Limbach, Hübner a. Chemnitz, Miereßen
u. Deichmann a. Hamburg.

Kronprinz. Director Nahnſen a. Schönebeck. Architekt
Moldenſchardt a. Kiel. Fabrikant Engelhorn m. Gem. a.
Bocholt. Notar Dr. Turban a. Schwerin. Frau v. Reichwald
m. Fam. a. Oſtrowo. Die Kaufl. Sander a. Bielefejd, Gehrke
a. Caſſel, Herrmann, Simons u. Spieß a. Berlin, Hayner a.
Schmalkalden, Schudt a. Hamburg.

Deutſcher Hof. Gerichts-Secretär Scholz a. Annaberg.
Stud phi. Baur a. Weſel. Rentier Bernhardt m. Gem, a.
Berlin. Die Kaufl. Meißner a. Wien, Motteck a. Poſen, Poſt
a. Mannheim, Pohl und Klewitz a. Leipzig, Gebr. re a.
Aken, König u. Weps a. Deſſau, Kaiſer a. Gr.-Lichterfelde,
Heinze a. Nordhauſen, Kircher a. Mühlhauſen.

Berliner Markthallen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung))

EngrosMarkt in der Central-Markthalle am 20. Oktober 1886.
„Geräucherte und marinirte Fiſche. Die Zufuhren

geräucherter Fiſche werden reichlicher. Nordiſche Waare kommt
noch ſelten in gutem Zuſtande an. Bratheringe begehrt perFaß 1.10-—1.60 ruſſiſche Sardinen 1,60—1,75 Rheinlachs

50--2,90, Weſer- und Oſtſeelachs 1,20—1.40, ger. Aale 70 bis
1,00 bis 1,30, großer Delicateßaal 1,50 per Pfd., Flundern kleine
2,00-3,00, mittel 3,50--6, große 8--16 Bücklinge 1,80--4.00
Dorſch 3-10 per 100 Stck., Sprotten 40--50 4 p. Pfd.
Schaalthiere. Krebſe kleine, 10 em 0,75-—1,00, mittel 1,50——3

roße 4--10 per Schock, Hummern 1.830--1,50 per Pfund,
uſtern 7,50--12 per 100 Stück. Lebende Fiſche. Aal,

Pyttagro e 80 bis 95, große 1,10 Hecht 60--70 Schleie
70--80 pro Pfund. Seefiſche. Lachs 1,00 bis 1,20 bis
1,30 Zander, große 80 bis 100 Hecht 40--50-65, Stein-
butte 70--80 Seezunge 0,50--0,80 Scholle 10 bis 25
Schellfiſch 20 Kabliau 15-—-20 per Pfd., Makrelen 40-60
per Stück, Dorſch 5--12 Mark per Centner. Wild. Die
Zufuhr war hente reichlich und drückte den Preis; es iſt jedoch
eine Preisſteigerung in den nächſten Tagen vorauszuſehen.
Rehe 55--60, Hirſche 25--30, Damhirſch 35—-40. Wildſchwein
25--30 per Pfund, Rebhühner, junge 110--120, alte 80--90
Pfg., Faſanenhennen 2,50--3 Faſanenhähne 3,75—4,50
Wachteln 50 bis 60, Haſen 3,30-4,00.4 per Stück, Krametsvögel
18--20 per Stück, Auerhahn 3--4,50 Birkhuhn 1,75——2,50
per Stück, Schnepfen 2,25--2,75 Bekaſſinen 50--80 per
Stück. Geflügel. Fette Gänſe per Pfund 50 bis 65
junge Enten 1,50 bis 3,00 junge Hühner 0,55 bis 0,80, alte
1.00--1,70 Tauben 30--45 Poularden 4,50-8 Mark per
Stück. Mageres Geflügel ſchwer verkäuflich. Blumen und
Blätter. Lorbeerblätter 3,50 bis 4 pro Korb, Roſen 8 bis
12 Roſen- Knospen 1--3 pro 100 Stück, Tuberoſen 45-5
per 100 Stück, Veilchen 3,50 bis 5,00 pr. Tauſend, Obſt
und Gemüſe. Ung. Weintrauben 22--25, Ochſenaugen und
Musfateller Weintrauben 24—28 Neue Citronen 30 bis
48 per Kiſte. Pflaumen 3,00--4,50, Birnen 4,20-6,50,
Tafelbirnen 7—15 .4. feinſte Sorten bis 30 Aepfel 4,25
bis 6, Tafeläpfel 7—-15 feinſte Sorten bis 30 Pfirſiche
20--30. Ananas 2,50 bis 3,00 p. Pfd., Maronen 30
Wallnüſſe 30 per Centner, Zwiebeln 2,25 bis 175 per
Centner, weißfleiſchige Speiſe- Kartoffeln 2,50-3,00 rothe
250-280. blaue 2,50 bis 3,50 per 100 Kilo, Schalotten
6—-7 Teltower Rübchen 9--12 Sellerie 72—8 Meerrettig
7712 Blumenkohl 20--40 p. 100 Stück, Eier. Jm
Preiſe ſteigend 3,00-—3,05 netto per Schock. Butter.
Friſche feinſte Tafelbutter 2c. 122--128 feine Butter J. 112
bis 120 II. 100 bis 110 III. fehlerhafte 85 bis 95
Landbutter I. 92-—-100 II. 85--90 Galiziſche und andere
geringſte Sorten 55--72 .4 per 50 Kilo. Preiſe feſt. Käſe.

Sahnenkäſe begehrt. Schweizerkäſe J. 56—63, II. 50
is 55, III. 42--48, C Backſtein I. fett 20-—25, II. 1016

Limburger I. 30--35, II. 20—-25 Rheiniſcher Holländer Käſe
45--58 echter Holländer 65 Edamer I. 60--70, II. 56 bis
58 franzöſiſcher Neufſchateller 16 pr. 100 Stück, Roque-
fort 1,20 bis 1,50 per Pfund.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 21. Oktober 1886.

Berliuer Fonds-Börſe.
49 Preußiſche Conſols 105,60. Discontogeſellſchaft 211,60.

Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien 95,90. 49 Ungar. Gold
rente 84,40. 4 Ruſſiſche Anleihe v. 188085.90. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 392,50. Oeſterr. Credit-Actien 457,50. Tendenz:
feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: Oktober-November 148,70. April-Mai 15850. feſter.
Roggen: Oktober 124,.20. November-Dezember 124,70. April-

Mai 129,75 höher.
Gerſte loco 113--180.

afer: Oktober 110,25.
piritus loco 35,40. Oktober-November 35.70. April-Mai 37.30

feſter.
Rüböl loco 45, Oktober-November 44,80, April-Mai 45,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 22. Oktober.

Nachdruck verboten.Windſtille, wolkig, Regen und etwas külter t

Telegraphiſche Depeſchen
Berlin, 21. Oktober. (Privattel. d. Hall. Ztg.) Se.

Majeſtät der Kaiſer iſt heute Morgen 8 Uhr 35
Minuten wohbehalten hier eingetroffen. Aller-
höchſtderſelbe wurde am Bahnhofe von dem Stadtkomman-

danten, dem Gouverneur, Polizeipräſidenten, Kriegs
miniſter u. a. empfangen und vom zahlreich anweſenden
Publikum enthuſiaſtiſch begrüßt.

Paris, 21. October. (Privattelegr. der Hall. Ztg.)
Die Blätter reſümiren hinſichtlich des Geſundheitszuſtan-
des Seiner Majeſtät des Kaiſers wie folgt: Der Kaiſer
hat ſich in den letzten 14 Tagen ſehr verändert; er ſieht
jetzt wirklich wie ein Greis von 90 Jahren aus. Jn-
deſſen kann bei der Conſtitution des Souveräns der Zu-
ſtand ſich noch Wochen, ja Monate lang hinziehen, wo-
fern nicht bei einem Diner oder Spaziergang das Uebel
wieder allzu heftig auftritt. Uebrigens ſoll nach hieſigen
Blättermeldungen der Kaiſer in einem eigens conſtruirten
Fauteuil die Reiſe nach Berlin gemacht haben.

Petersburg, 21. Oktober. Das „Journal de St.
Petersbourg“ bezeichnet das Sinken der h h
Fonds als ungerechtfertigt. Die bulgariſchen An
gelegenheiten ſeien zur Friedensſtörung nicht an-
gethan. Alle Mächte erkannten die unbeſtreitbaren
Rechte Rußlands an; die bulgariſche Kriſis ſchein lokaliſirt.
Es ſei anzunehmen, daß die vielfachen Fragen, die mit
ihr zuſammenhingen, friedlicher Weiſe gelöſt wer-
den könnten. Das Journal betont die Mäßigung
Rußlandds.

Mailand, 20. Oktober. Jn Fagnano-Olona, woſelbſt
die Arbeiter ſämmtlicher Spinnereien ſtriken,
brachen unter den Strikenden bedeutende Unruhen
aus. Die Carabinieri, welche die drohende Menge aus
einander treiben wollten, wurden mit einem Steinhagel
empfangen, einer von den Carabinieri blieb todt, mehrere
wurden verwundet. Auch von den Arbeitern wur-

àSeobeauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle

r

wei getödtet. Zwei Kompagnien M'litär kamen
ailand, um die Ruhe wieder herzuſtellen.

den
von

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeituäg“ zu Halle.Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Rad Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Die Herbſt-Control Verſammlungen des dieſſeitigen Bezirks
pro 1886 finden wie folgt ſtatt:

1. Compagnie.
Controlplatz Cönnern Gaſthof zum Ring.

Am 18. Nov. cr. Vorm. 9 Uhr für die Jahrgänge 1879 1886.
Controlplatz Merbitz.

Am 18. Nov. cr. Nachm. 2 Uhr für die Jahrgänge 1879 1886.
2. Compagnie.

Controlplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke.
Am 2. Nov. er. Vorm. 9 Uhr für die Jahrgänge 1879 1886.

Controlplatz Gröbers im Gaſthofe.
Am 2. Nov. cr. Nachm. 2 Uhr für die Jahrgänge 1879-1886.

Controlplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr.
Am 3. Nov. cr. Vorm. 8 Uhr für die Jahrgänge 1879--1881.

II I 9 r II II II 1882-1886.Controlplatz Ammendorf Gaudich's Reſtaurant.
Am 3. Nov. er. Nachm. 2!2 Uhr für die Jahrgänge 1879-1886.Controlplatz Niemberg am Bobnhefe.
Am 4. Nov. cr. Vorm. 8 Uhr fur die Jahrgänge 1879--1886.

Fpptzw latz Halle a/S. Hof der
3. Compagnie.

oritzburg, am Paradeplatz.
m 5 ov. cr. Vormitt. 15 Uhr für di

Z. Miktags 11
e Jahrgänge

II 2. II I II4. Compagnie.

881 1882.
a 1883 1886.

Controlplatz Oberteutſchenthal Planert's Gaſthof.
Am 12. Nov. cr. Vorm. 10 Uhr für die Jahrgänge 1879--1886.

Controlplatz Ober-Röblingen a. See Gaſthof z. Salzſee.
Am 12. Nov. er. Nachm. 3 Uhr für die Jahrgänge 1879-1886.

Controlplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.
Am 13. Nov. cr. Vorm. 8 Uhr für die Jahrgänge

e 13. d 1 e e rControlplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus.
Am 13. Nov. cr. Mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1879--1881.

16. Vorm. 8 1882—1886.5. Comp
Controlplatz Schwittersdorf Gaſthof zum Stern.

Am 16. Nov. er. Vorm. 10 Uhr für die Jahrgänge 1879-1886.
Controlplatz Gerbſtedt am Schützenhauſe

Am 17. Nov. cr. Vorm. 11 Uhr für die Jahrgänge 18791881.

Nachm. 1 1882--1886.t t m r I r6. Compagnie.
Controlplatz Halle a/S. Hof der Moritzburg, am Paradeplatz.
Am 3. Nov. cr. Vormitt. 8 Uhr für die Jahrgänge 1879-1880.

19 I1881--18.2 Mittags 13 „1[13883--1886.Beſondere Ordres werden nicht ausgegeben und iſt jeder
Controlpflichtige lediglich in Folge dieſer Bekanntmachung zum
Erſcheinen verpflichtet. 5

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem an
deren Controlplatz und zu anderer Zeit als befohlen, hat die ge
ſetzliche Strafe zur Folge.

Die im Frühjahr dieſes Jahres von der ControlVerſamm-
lung entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. See
wehr Jahrgang 1874 werden behufs Ueberführung zum
Landſturm von den Compagnien namentlich beordert.

Halle a. S., den 15. October 1886.
Königliches Bezirks Commando.

gez. Knoch,.
Oberſtlieutenant a. D. und Bezirks-Commandeur.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche

von Braunsdorf Band l Blatt 38, Band ill Blatt 181 und
Band 1IV Artikel 4, auf den Namen des Gaſtwirths Karl
Hermann Müller und deſſen EhefrauFohanne Christine
geb. Sachse zu Braunsdorf eingetragenen zu Braunsdorf
und in Braunsdorfer Flur belegenen Grundſtücke

am 9. November n r 10 Uhrvor dem unterzeichneten Gericht in dem Müller'ſchen Gaſthofe
zu Braunsdorf verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 371,94 .4& Reinertrag und einer
Fläche von 8,35 Hektar zur Grundſteuer, mit 276 Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuerrolle,
beglaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, etwaige Abſchätzungen
und andere die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen ſowie
beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbe-
ſondere derartige Forderungen von Kapital, Zinſen wieder
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungs-
termin vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzu
melden und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht, dem
Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls dieſelben bei Feſt
ſtellung des geringſten Gebots nicht berückſichtigt werden und
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An
ſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 11. November 1886, Vormittags 10 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Mücheln, den 4. September 1886.

Königliches Amtsgericht.

Knabenhort.
Die Jahresfeier der drei Anſtalten findet Sonnabend,

den 23. October er. Nachmittags 2 Uhr in der Bürger-
Knabenschule Charlottenſtr. ſtatt, wozu die Mitglieder des Vereins hiermit eingeladen werden.

Mit derſelben iſt eine Ausſtellung der von den Schülern
efertigten Handarbeiten verbunden, welche auch in den darauf
olgenden Tagen in demſelben Lokal, Sonntag Montag,
Dienstag und Mittwoch von 11 bis 1 Uhr den Migü cher
des Vereins, ſowie allen Denen, welche ſich von den Beſtreb
ungen und der Entwickelung des Vereins überzeugen wollen,

eöffnet iſt.geöff Der Vorſtand.
(gez.) Demuth.

Cigarrenköpfchen-Sammler.
Sonntag, den 24. d. M., Vormittags 11 Uhr

W Versammlungim Hotel zur „„Tulpe““.

Familien Nachricht.
Heute Abend 5* Uhr entſchlief nach kurzen ſchweren Leiden

zu Kockwitz mein lieber kleiner Arthur im bald vollendeten
4. Schens jahre

Um ſtilles Beileid bittet
Halle a. S., den 20. October 1886.
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Herm. Hartick.
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